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Amtliche Nachrichten.
Sie MWiMü-MterKW«
pro Monat Dezember werden am Freitag»
den 22. d. Mts .» nachmittags von 2 - 3 Uhr
ausbezahlt. (Wechselgeld im Betrage von
wenigstens 50 Pfg . ist mitzubringen.)

Lamberg , den 20. Dezember 1916.
Der Magistrat:

Pipberger.

zieischverkaus
am Freitag , den 22. d. Mts ., Vormittags
von 8- 11 Uhr, für die Nr. 1- 300 und die
Gemeinde Dombach und Nachm, von 2 —5 Uhr
für die Nr. 301- 615 in den Metzgereien
Preuß und Schaub. Abgabe pro Kopf 150
Gramm. Rindfleisch pro Pfd . 2,40 Mk.,
Kalbfleisch 1,80 Mk. und Schweinefleischdie
seitherigen Höchstpreise.

Lamberg, den 20. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Sutterabgabe
am Donnerstag , den 21. d. Mts ., nachm,
von 4 - 5 Uhr, bei Ioh . Wieser für die In¬
haber der Brotliste Nr. 61 - 109. Ausgenom¬
men jedoch die Milchkuhbesitzer. Abgabe pro
Kopf 50 Gramm.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier, 19. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf beiden Somme - Ufern  wurde das

Beschütz- und Minenwerferfeuer vorübergehend
lebhafter. Nordwestlich und nördlich von
Reims  sind französische Abteilungen, die nach
starker Feuervorbereitung gegen unsere Grä¬
ben vorgingen, zurückgetrieben worden.

Heeresgruppe Kronprinz.
Am Nachmittag steigerte sich aus dem Ost¬

ufer der Maas der Feuerkampf . Die Fran¬
zosen griffen den Fosses-Wald an. Die vor
unserer Stellung liegende Lhambrettes -Fe,
blieb nach Nahkampf in ihrer Hand ; an
allen anderen Stellen der Angriffsfront wur¬
den sie abgewiesen.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern:

Südlich des Narocz - Sees  und südlich
der Bahn Tarnopol - Zloczow  nahm
zeitweilig die Artillerietätigkeit zu.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Am Gutin - Tomnak  in den Wald-
Karpathen wurden russische Patrouillen , an der
Valeputna-Straße Angriffe eines russischen Ba¬
taillons abgeschlagen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
Bei Teilkämpfen wurden in den beiden

letzten Tagen über 1000 Russen und Rumä¬
nen gefangen eingebracht und viele Fahrzeuge
meist mit Verpflegung beladen — erbeutet.
In der Nord - Dobrudscha  hat der
Feind seinen Rückzug über zwei ausgebaute
Stellungen hinaus nordwärts fortgesetzt. Die
Armee dringt gegen die untere Donau vor.

Mazedonische Front.
An der Struma  Patrouillen -Unterneh-

mungen, die für die bulgarischen und osmani-
schen Truppen günstig ausgingen.
Der erste Generalquartiermeister:Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 19. Dez. abends. (WTB. Amtlich.)
Don keiner Front sind besondere Ereig¬

nisse gemeldet.

W. T. B . Großes Hauptquartier 20. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der Somme, an der Aisne und in der
Campagne, sowie auf dem Ostufer der Maas
Nur in einzelnen Abschnitten wechselnd starkes
Artilleriefeuerund Patrouillentätigkeit.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Prinzen Leopold von Bayern.

Front des Generalfeldmarschalls
Nichts Wesentliches.

Front des Generaloberst Erzherzog Josef.
Sn den Bergen auf dem Ostufer der gol¬

denen Bystritz scheiterten mehrere Angriffe
russischer Bataillone.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Nichts Neues.
Mazedonische Front.

Vereinzelt war die Artillerietätigkeit leb¬
hafter.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

DerOberstkommuudierendsöer Italiener
in Albanien samt Ser Besatzung eines

Schisses ertrunken.
(zf.) Lugano , 19. Dez. Ein Schiff, dessen

Identität bisher unbekannt ist, stieß am 13.
Dezember in der Adria auf eine Mine  und
versank mit Mann und Maus.  Es er¬
tranken dabei Generalleutnant Oreste B a n -
d i n i, der Ehefkommandeur des italienischen
Heeres in Albanien und zahlreiche Seeleute.

Lslcres mh  vermischtes.
§ Lamberg, 21. Dez. Die Ferien des

Taubstummen-Instituts beginnen am Freitag,
den 22. Dezember um 12 Uhr und dauern bis
zum Montag , den 8. Januar . Die Schüler
müssen eine Bescheinigung über die Abgabe
ihrer Brotkarte nach Hause mitnehmen.
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ist täglich geöffnet.

Pflicht jedes vaterlands¬
freundes ist es , durch Her¬
gabe der entbehrlichen
Goldsachen den Goldschatz
und damit die Wehrfähig¬
keit des Reiches zu stärken!

* Steckbrieflich verfolgt werden vom
Wiesbadener Untersuchungsrichter wegen Meute¬
rei der Arbeiter Albert Börngen,  geb . 17.
November 1884 zu Langenleuba-Niederhain
zuletzt in Königstein i. T. in Untersuchungs¬
haft . Größe : 1,62 Meter, Gestalt : untersetzt,
Haare : blond, Gesicht: blaß, Augen: grau,
Nase : spitz. Mund : klein, Zähne : lückenhaft,
Bekleidung : dunkelblauer Rock und Weste,
schwarze Hose, gestrickte Unterjacke, weiße
Unterhose, gestreifte Hose, graue Strümpfe,
Schnürschuhe, und der Arbeiter Franz Fritsch,
geb. 13. Dez. 1861 zu Holdenstedt, zuletzt ohne
festen Wohnsitz, Größe: 1,65 Meter, Haare:
grau , Bart : Spitzbart, Besicht: blaß, Augen:
grau , Nase : spitz, Zähne : schlecht, Bekleidung
braunen Anzug, braunen Hut, weiße Jacke,
graue Unterhose, schwarzen Rock, graue
Strümpfe und Schnürschuhe.

Für Pferdebesitzer. Der Viehverliche-
rungsverein des Rhein- und Maingaus Wies¬
baden macht die Versicherten darauf aufmerk¬
sam, die Pferde  während der bevor¬
stehenden Fe st tage  täglich mindestens
eine halbe Stunde zu bewegen,  und nur
halbe Futterration zu verabreichen, da ersah-
rungsgemäß bei keiner Arbeit und vollem
Futter die Pferde leicht an Nierenschlag er¬
kranken , eine Krankheit, die Meisters zum
Tode führt.

* Dom Reisen an den Feiertagen . Die
Königliche Eisenbahndirektion teilt mit : Die
von verschiedener Seite verbreitete Nachricht,
daß die Staatseisendahnvrrwaltung beabsich¬
tige, die Ausführung der Reisen von der Aus¬
stellung besonderer Erlaubnisscheine abhängig
zu machen, ist unzutreffend. Eine derartige
Maßnahme ist bisher nicht in Erwägung ge¬
zogen worden und wird auch in Zukunft nicht
in Betracht kommen, wenn das Publikum sich
hinsichtlich der sogenannten Vergnügungsreisen
eine gewisse Beschränkung auferlegt. Dies
gilt insbesondere für das bevorstehende Weih-
nachts- und Neujahrsfest. Der in solcher Zeit
erfahrungsgemäß außerordentlich starke Reise¬
verkehr stellt in Verbindung mit dem Militär¬
urlauberverkehr an die Betriebsmittel und an
das Personal der Eisenbahnverwaltung solch
außergewöhnlicheAnforderungen , daß es in
der gegenwärtigen Zeit geboten ist, diesen
Verkehr möglichst einzuschränken, um nicht
andere, wichtigere Verkehrszweige - wie die
Lebensmittelversorgung— in unliebsamer Weise
zu beeinträchtigen. Von dem Verständnis der
Bevölkerung für diese Verhältnisse und von
ihrem vaterländischen Sinne darf erwartet
werden, daß sie in Würdigung der Zeitver¬
hältnisse auf nicht unbedingt notwendige Rei¬
sen zur Zeit der Festtage verzichtet. Hierdurch-
wird nicht nur dem Vaterlande genütz, son¬
dern es wird auch dem einzelnen Reisenden
manche Unannehmlichkeit erspart werden, die
ein überaus starker Festtagsverkehr bei dem
jetzt bestehenden eingeschränkten Eisenbahn¬
fahrplan notgedrungen mit sich bringt.

Der Gedenkbaum . Der Kriegswirtschaft¬
liche Ausschuß beim Rhein -Mainischen Ver¬
band für Volksbildung schreibt uns : Manch
einem, der auf fremder Erde sein Leben hin¬
gab, war daheim ein Plätzchen lieb von an¬
dern, sei es im Garten , sei es auf dem Acker¬
feld, sei es am Wege, von wo aus er sonst
beim Heimkommen zuerst oder wo er beim
Auszug zuletzt seine Heimat erblickte. Dahin
pflanzt ein Baum zu seinem Gedenken, wenn
es sich irgend tun läßt . Wählt aber
einen Ob st bäum,  seinem schaffenden Sinn
zur Erinnerung und zwar einen dauerhaften
der in späten Jahrzehnten noch das Andenken
eures Gefallenen weiterträgt , einen Apfelbaum
oder besser noch einen harten Birnenhochstamm.
Vielleicht steht auch der Baum an eurem Lieb¬
lingsplatze gut. Und hatte der Gefallene einen
Freund der gleichfalls fiel oder einen treuen
Kameraden, der bei ihm war und ihn ver¬
sorgte in seiner harten Stunde , so pflanzt dem
Baum auch noch einen Bruderbaum . Viel¬
leicht mag auch die Gemeinde eines ihrer
Allmendstücke bereitstellen für eine Ehrengar¬
de von Baumreihen zum Gedenken der fürs
Vaterland, für Haus und Hof und für den
Heimatboden Gestorbenen. Kind und Kindes¬
kinder werden unter dem Baumdenkmal
sprechen von den Beschützern unserer Heimat
und werden Mitempfinden, was euer Herz be¬
wegt hat unter eurem Baum.

* Usingen, 15. Dez. Die sStadtverordneten
Versammlung stimmte gestern einem Magistrats¬
antrag auf Gewährung einer Teuerungszu¬
lage  für die städtischen Beamten und Be¬
diensteten zu. Beamte von einem Einkommen
von mehr als 3000 Mk. erhalten keine Zu¬
lage. Die Teuerungszulage wird vom 1.
Januar 1917 an gezahlt.

- Niederreisenberg , 21. Dez. Der Au¬
tomobilanschluß nach und von Niederreifen¬
berg-Schmitten an die Königsteiner Züge ist
jetzt wie folgt geregelt : ab Königstein Bahn¬
hof : 9.20 Bm., 3.05 und 6.20 Nm., ab Nie¬
derreifenberg 6.00 Vm., ab Schmitten 12.15
und 5.15 Nm.

* Bad Homburg v. d. H., 21. Dezember.
Eine „bessere" und wohlbegüterte hiesige Dame
wurde in einem Mehgerladen dabei abgefaßt,
als sie ein großes Stück Fleisch stehlen wollte.
In ihrer Bestürzung gestand sie, daß sie das
Kunststück schon öfter mit Erfolg versucht habe,
sie könne aber dafür nicht verantwortlich ge
macht werden, da sie an ausgesprochener -
Kleptomanie leide.

* Höchst a. M ., 21. Dez. Auf der Strecke
Frankfurt - Limburg hat sich gestern früh  in
der Nähe von Nied  ein jchwerer Unglücks-

sa l l zugetragen. Die Pflasterer Müller
und A ssi o n die auf dem Bahnkörper ar¬
beiteten, gerieten unter den gegen 8 Uhr oar-
beifahrenden Limburger Zug. Beide waren
mit einem Lehrling bei dem Ausbessern des
Pflasters auf dem Übergang Posten 19 zwischen
Ried und Griesheim beschäftigt, als ein Eil¬
güterzug kam. Alle drei gingen aus dem
Wege, d. b. sie traten zur Seite, als im selben
Augenblicke der Zug Frankfurt -Limburg Nr.
603 passierte. Assion und Müller wurden zer¬
malmt. Der Lehrling war zur Seite gesprungen
und blieb unverletzt.

Der Mütter Nächte.
Von Etta Federn-Kirmsse.

O, aber furchtbar sind der Mütter Nächte:
Sie wissen, da draußen wo sind jetzt Gefechte,
Und irgendwo, überall kämpft auch ihr Kind.
Und fällt er auch nicht, so leidst er Qualen,
Die sind ein Brauen sich auszumalen, — —
Sie müssen's, sonst - fühlen sie - stürbe ihr

Kind.
Frühmorgens , die Zeitung, die letzte Seite,
Sie fragen : Wer ist gefallen heute?
Und überall lesen sie nur ihr Kind.
Und abends spät, wenn sie schlafen gehen,
Sie stöhnen: Werd ich ihn noch einmal sehen?
Da wißt ihr, wie der Mütter Nächte sind.

Neu erschienene Bücher.
An dieser Stelle erlauben wir uns einem

Werke das Wort zu reden das sehr
wohl unsere Beachtung verdient. Es handelt
sich um die in Wünschen erscheinende Zeitschrift
„Welt - Literatur ". Jeder wahre
Volksfreund wird mit uns dies Unternehmen
begrüßen, das die besten Schriften aller Zeiten
und Völker dem Volke erschließt. In wöchent¬
licher Folge erscheint zu dem außerordentlich
niedrigen Preise von nur 10 Pfg . je ein voll-
ständiges Werk der Weltliteratur. Klein ist
die Bezugsgebühr, das sollte es Jedem möglich
machen sich an gutem Lesestoff zu erfreuen.
Aus den bisher erschienenen Werken möchten
wir : Baron de la Motte Fouque: „Undine".
Shakespeare: „Der Kaufmann von Venedig".
Ludwig Anzengruber: „Wenn es einer zu
schlau macht", „Die Herzfalte", „Der Schatz¬
gräber", „Der gottüberlegene Jakob ". Fried¬
rich Halm : „Das Auge Gottes", erwähnen.
Wir wünschen dem Unternehmen die zur Er¬
reichung seiner Ziele, nötige Verbreitung und
empfehlen es dem Wohlwollen Aller, denen
Volksbildung eine wichtige soziale Aufgabe
ist, und die an ihrer Lösung Mitarbeiten wollen.

Packpapier
empfiehlt die

Buchdruckerei Wilhelm Ammelung.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung.



Deutschlands znedensangebot.
Der Kanzler im Reichstage.

Ganz überraschend war der Reichstag für
Dienstag znsammenberufen worden . Die
Sitzung wurde ansgesüllt von einer Rede des
Kanzleis , in der Herr v. Bethmann Hollweg
folgendes anssührle:

Die Hoffnung , das; bald erfreuliche Nach-
richten vom Kriegsschauplatz eintreffen wür¬
den , war der Grund , warum der Reichstag
nicht wieder durch kaiserliche Verordnung ver¬
tagt worden ist, sondern es dem Hause über¬
lassen blieb , sich selbst zu vertagen . Die Hoff¬
nung ist fast lvider Erwarten schnell einge-
troffcn . Durch das Eingreifen der Rumänen
in den Krieg sollte unsere Stellung ausgerollt
werden . Gleichzeitig sollte die feindliche Offen¬
sive an der Somme unsere Linien durch¬
brechen . Die Lage war ernst , aber Gott hat ge¬
holfen . Unsere Lage bietet jetzt volle und
größere Sicherheit als je zuvor . Die Armee
im Westen steht nicht nur , sie ist auch besser
ansgestatlet als früher . Alle italienischen An¬
strengungen sind vergeblich geblieben . An der
Ostfront sind die Russen gegen uns angestürmt,
aber der Generalseldinarschall von Hindenbnrg
hat mit seiner Genialität ohnegleichen alle Pläne
des Feindes zuschanden gemacht . Die rumä¬
nische Armee ist geschlagen und die Hauptstadt
Rumäniens genommen . Zugleich ist unsere
wirtschaftliche Versorgung fester fundiert denn je.

Der Kanzler weist dann darauf hin , daß
wir trotz aller unserer Fortschritte immer wieder
den Frieden angeboten haben , daß unsere
Feinde aber immer ausgewichen sind. Jetzt ist
der Kaiser der Überzeugung , daß der Zeitpunkt
für eine offizielle Friedensaktion gekommen ist.
Der Kaiser hat deshalb in vollem Einvernehmen
und in Gemeinschaft mit den verbündeten
Herrschern den Entschluß gefaßt , dem Feinde
den Eintritt in Friedensverhand-
lungenvorzuschlagen.  Meine Herren , ich
habe den Vertretern derjenigen Mächte , die unsere
Rechte in den feindlichen Ländern wahr¬
nehmen , also den Vertretern von Spanien , von
den Vereinigten Staaten von Amerika und von
der Schweiz eine entsprechend gefaßte Note mit
der Bitte um Übermittlung zugehen lassen . Das
gleiche geschieht in Wien , Konstantinopel und
in Sofia . Auch die übrigen Neutralen und
seine Heiligkeit der Papst werden von unserem
Schritte benachrichtigt werden.

Der Kanzler verliest darauf den Wortlaut
der Note:

Der furchtbarste Krieg , den je die Welt¬
geschichte gesehen hat , wütet seil 2Va Jahren.
Diese Katastrophe trifft die Menschheit in ihren
wertvollsten wirtschaftlichen Errungenschaften.
Deutschland und seine Verbündeten Österreich-
Ungarn , Bulgarien und die Türkei haben
ihre unüberwindliche Kraft erwiesen , sie
haben gewaltige Erfolge errungen , uner¬
schütterlich halten ihre Linien den minier
wiederholten Angriffen stand . Der jüngste An¬
sturm ist schnell niedergeworfen worden , auch
eine weitere Dauer des Krieges wird ihre
Widerstandskraft nicht brechen . Zur Verteidi¬
gung ihres Daseins wurden die vier verbündeten
Mächte gezwungen , zu den Waffen zu
greifen . Stets haben sie an der Überzeugung
sestgehalten , daß ihre eigenen Rechte in
keinem Widerspruch zu den Rechten der anderen
Mächte stehen . Getragen von dem Bewußtsein
ihrer militärischen und wirtschaftlichen Kraft , sind
wir bereit , den Kampf nötigenfalls
bis zum äußer st en Ende fortzu-
sühren.  Aber von dem Wunsche beseelt,
weiteres Morden und Blutvergießen zu vermeiden,
schlagen die vier verbündeten Mächte vor , alsbald
in den Frieden einzutreten , der die Ehre und
Entwicklungssreiheit der Völker wahrt . Es soll
ein dauerhafter , keinen Teil demütigender Friede
werden . Wenn trotz dieses Angebotes der
Kampf fortdauern sollte , so ^sind die vier ver¬
bündeten Mächte entschlossen! ihn bis zum Ende
mit aller Macht durchzusühren . Sie lehnen
aber feierlich jede Verantwortung dafür vor der
Menschheit und vor der Geschichte ab.

Der Kanzler fügte dann zum Schluß hinzu:
Lehnen die Feinde ab , wollen sie all dies
Schreckliche weiter auf sich nehmen , dann wird

bis in die letzte Hütte hinein jedes deutsche
Herz im heiligen Zorn aufflammen gegen die
Feinde , die dem Menschenmorden keinen Ein¬
halt tun . In schicksalsschwerer Stunde haben wir
einen schicksalsschweren Entschluß gefaßt : Er
ist durchtränkt von dem Blute von Hundert¬
jausenden .von Söhnen und Brüdern , die ihr
Leben gelassen haben für ihre Heimat . Unter
lautloser Stille des Hauses schloß der Kanzler
mit den Worten : Gott wird richten , wir wollen
furchtlos und gerecht unsere Straße ziehen —
zum Kampf entschlossen — zum Frieden bereit.

Nach der Rede des Kanzlers , die im über¬
füllten Hause ungeheuren Eindruck machte , ver¬
tagte sich das Haus . Der Präsident wird die
neue Sitzung anberaumen.

verschiedene liriegsnachrichten.
Die Besatzung des „ Suffren " ertrunken.

Die gesamte Besatzung  des französi¬
schen Linienschiffes „Suffren " hat nach Schweizer
Blättermeldungen beim Untergang des Schiffes
den Tod in den Wellen gesunde  n . Bis¬
her sind, wie der,Petit Parisien ' erfährt , nur
mehrere Korkhelme , die Mannschaften des
„Suffren " gehörten , bei Gibraltar aufgefischt
worden . Das Schiff hatte Gibraltar am
24 . November verlassen und sollte am 28 . in
Lorient eintreffen . — Von einem anderen fran¬
zösischen Transportdampfer , der auf der Rück¬
fahrt von Saloniki nach Frankreich versenkt
wurde , sind ein Offizier und sechs Mann ge¬
fangen genommen worden.

-ft

Auch für Italien hat die Stunde
geschlagen.

Der ,Köln . Volksztg .' zufolge nahm die
römische Nationalistengruppe folgende Tages¬
ordnung an : Da sür unser Vaterland die
Stunde geschlagen hat , die höchste Energie ein¬
zusetzen, möge man erstens dieZivildienst -
Pflicht  einsühren , zweitens möge die Ne¬
gierung wenigen Händen anvertraut werden
imd im ganzen Lande möge man eine Bewegung
in diesem Sinne Hervorrufen . Der dritte , von
der Zensur gestrichene Punkt dürfte die M o -
bilisierung aller Drückeberger  sein,
meint der ,Avanti ' .

-ft

Englands Verluste.
Nach dem jetzt erschienenen englischen Adels¬

kalender ,Dod ' s Peerage ' sind 12 694 Mit¬
glieder  des englischen Hochadels gefallen . —
Nach einer Mitteilung des kanadische » Miliz¬
ministeriums betragen die Verluste der
kanadischen Truppen  bisher 65 660
Mann ; davon wurden 10 733 Offiziere und
Mannschaften getötet , 5400 erlagen ihren Ver¬
wundungen oder Krankheiten und 47 187 wurden
verletzt.

Heranziehung der Finnen zum Kriegs¬
dienst ?

Stockholms ,Dagblad ' erfährt aus Finnland,
man erwarte dort , daß die längst vorausgesagte
Einziehung der Finnen zum russischen Kriegs¬
dienst in nächster Zeit Wirklichkeit werde.
Frankreich und England  übten in
Petersburg energischen Druck  in dieser
Richtung aus . Man beabsichtige , den finnischen
Reichstag einzuberufen und ihm die Selbstver¬
waltung des Landes als Entgelt zu versprechen.
Solche Entwicklung der Dinge scheine um so
glaublicher , als Rußlands eigenes verwendbares
Soldatenmaterial nunmehr erschöpft oder wenig¬
stens sehr stark verringert sein dürste , und die
Frage des Ersatzes durch den Verlust der ru¬
mänischen Hilfsquellen wieder brennend ge¬
worden ist.

Die fliehende Armee.
Zur Lage der fliehenden rumänischen Armee

tverden aus Stockholm mehrere Dokumente be¬
kannt . Das rumänische Kriegsministerium in
Jassy veröffentlicht einen Ausruf , wonach die
Zivilbevölkerung gebeten wird , sofort alle ver¬
fügbaren Kleider  den M i l i t ä r b e h ö r d e n
zur Verfügung zu stellen . Sollten die frei¬
willigen Gaben nicht ausreichen , so werde eine

Zwangsrequirierung erfolgen . Wie es heißt,
wird den rumänischen Soldaten die Zivil-
kleidnng zur Verfügung gestellt werden , damit sie
der Gefangenschaft entrinnen können . Der rumä¬
nische Gesandte in Petersburg wandte sich in
folgender Angelegenheit beschwerdeführend an
die russische Regierung sowie an den französischen
Gesandten in Petersburg : Die rumänische Re¬
gierung hat die vom Vierverband gelieferte
Munition auf dem großen Truppenübungsplatz
westlich von Jassy auigestapelt . Diese Munition
wird jetzt auf Befehl Berthelots über den Pruth
nach Rußland zurücktransportiert.
Die rumänische Armee verliert dadurch die
Möglichkeit , den letzten Teil der Heimat zu
schützen. Die russische und französische Regierung
mögen der verbündeten Heeresleitung gegenüber
durchsetzen, daß diese die elementarsten Ver¬
pflichtungen , die gegenüber Rumänien einge¬
gangen sind , beachten. *

Die gefährdete Dobrudscha -Armee.
Der Don au Übergang der Bul¬

garen  hat die ernsten Besorgnisse in Paris
um das Schicksal der zurückweichenden Russen
und Rumänen noch wesentlich gesteigert . Man
befürchtet , daß die östlich von Bukarest fliehenden,
von ihrer natürlichen Rückzugslinie abgedrängten
Rumänen in die Arme der ungestüm vor¬
stoßenden feindlichen neunten Armee getrieben
werden könnten . Die Sorglosigkeit , mit der
man bisher das Salonikiunternehmen sowohl in
Paris wie in London behandelte , bildet Gegen¬
stand herber Kritiken und Beschwerden in der
Pariser Presse . Namentlich ist es das,Journal
des Debats ' , das die Befürchtung ausspricht,
daß sich der Mangel an Voraussicht der ver¬
bündeten Heeresleitungen bitter rächen könnte.

Oie fahrt  der „Deutfcbland“.
Aus einem Bericht der Reederei.
An einem stürmischen Oktobermorgen trat

das Schiff unter Kapitän Königs Führung und
mit fast derselben Mannschaft wie im Juni die
zweite Reise an , um eine wertvolle Ladung
Farben , Chemikalien , Medikamente usw . nach
den Ver . Staaten zu bringen . Die Luken
mußten ständig geschlossen gehalten werden , und
das Schiff hatte Gelegenheit , seine hervor¬
ragende Seetüchtigkeit von neuem zu beweisen.
Bei der Annäherung an die amerikanische Küste
änderte sich die Witterung und bei prächtigem
Wetter und ruhiger See steuerte die „Deutsch¬
land " an die Einfahrt des Long Island -Sundes
teils unter , teils über Wasser fahrend.

Die Ankunft der „Deutschland " war der
dortigen Bevölkerung vorher nicht bekannt ge¬
worden . Die Einfahrt erfolgte um 2 Uhr
nachts , und als die Nachricht von der Ankunft
des Schiffes sich am Morgen verbreitete , kämen
Vertreter der Stadtverwaltung , der Handels¬
kammer und andere , um Kapitän König zu
begrüßen . Sie gaben ihrer Freude Ausdruck
über die glückliche Ankunft des Schiffes , das
das erste war , das die neuen , noch nicht
vollendeten Pieranlagen benutzte . Bald kam
eine amerikanische Untersuchungskommission , be¬
stehend aus sechs Unterseebootsosfizieren an
Bord , um die Einrichtungen des Schiffes zu
prüfen . Die Untersuchung erfolgte sehr gründlich
und erwies den reinen Charakter des Handels¬
schiffes. Die Wahl der Offiziere erklärt sich
daraus , daß in New London selbst eine ameri¬
kanische Unterseebootsstalion ist.

Sang - und klanglos trat das Schiff , ohne
daß die Öffentlichkeit eine Ahnung davon hatte,
am 17 . November mit kostbarer neuer Ladung
in Begleitung zweier Schleppdampfer die Heim¬
reise an . Die Fahrt ging anfangs glatt von
statten , bis außerhalb Race -Point plötzlich der
vordere Schlepper , kurz bevor er die „Deutsch¬
land " verlassen sollte , aus noch nicht awge-
klärten Gründen seinen Kurs änderte . Die
„Deutschland " konnte nicht mehr rechtzeitig aus-
weichen , obgleich die Maschinen aus voller Kraft
rückwärts gestellt wurden , so daß das Unglück
nicht mehr abzuwenden war . Die „Deutsch¬
land " rannte direkt mit ihrem Steuer auf den
Schlepper , der innerhalb zehn Sekunden in den
Fluten verschwand und bedauerlicherweise fünf

Mann seiner Besatzung , die sich im Ruderhause
befunden hatten , mit in die Tiefe riß . Als
einziger wurde der Führer des Lloyddampfers
„Neckar " , Kapitän Hinsch, der allein an Deck
war , gerettet , nachdem er sich etwa zeh„
Minuten lang über Wasser gehalten hatte.

Der Vorgang ist Gegenstand einer noch nicht
abgeschlossenen Untersuchung . Die „Deutsch¬
land " kam mit ganz geringen Beschädigungen
davon und fuhr unter eigener Kraft sofort nach
New London zurück, wo der Schaden in kurzer
Zeit ausgebessert wurde , so daß das Schiß
bereits am 21 . November nach Hinterlegung
einer Summe von 78000 Dollar sein« Fahrt
wieder antreten konnte.

Mit starkem Westwind , der die Heimfahrt
außerordentlich beschleunigte , erreichte die
„Deutschland " wohlbehalten am 9. Dezember
die Nordsee und traf gegen Mittag vor der
Wesermündung ein . Während das Schiff weser-
auswärts fuhr , waren ihm der Platzkommandant
von Geestemünde , Admiral Schröder , sowie der
Vorsitzende des Aufsichtsrates der Ozeanreederei.
Dr . Lohmann , sowie ferner Direktor Stapelseldt
entgegengefahren , um das glücklich heimgekehrte
Schiff willkommen zu heißen.

polililcbe Rimdfcbau.
Deutschland.

* Am gleichen Tage , an dem sich im Reichs¬
tage Deutschlands Volksvertreter zu einer von
aller Welt mit Spannung erwarteten Sitzung
zusammenfanden , hatten die Vertreter der freien,
der christlichen, der Hirsch-Dunckerschen Gewerk¬
schaften , der polnischen Berufsvereinigungen und
sämtlicher Pkivatangestelltenverbände zu einer
Konferenz eingeladen . Dem Rufe waren rund ■
800 Vertreter aller Arbeiterorga-
n i s a t i ü n e n Deutschlands gefolgt , auch die
Negierung sowie die Militärbehörden waren ver¬
treten . Nach längerer Erörterung wurde fol¬
gender Beschluß gefaßt : Die am 12 . Dezember
1916 in den Germaniasälen versammelten Ver¬
treter von rund vier Millionen organisierter
Arbeiter und Angestellten erklären , an der
Durchführung des Krieges  und der
v a t e r l ä n d i s ch e n H i I f e nach Kräften Mit¬
arbeiten zu wollen . Die durch die Organisationen
der Arbeiter und Angestellten vertretenen Volks - '
schichten sind bereit , einig und entschlossen alle
Kräfte in den Dienst unseres Landes zu stellen,
damit die Vernichtungspläne der Gegner Deutsch¬
lands erfolglos bleiben . Von der Reichs¬
regierung und dem Kriegsamt erwarten die Ver¬
sammelten weitgehende Förderung der berechtigten
Bestrebungen der Arbeiter und Angestellten auf
Erlangung besserer Lohn - und Arbeitsbedingungen
sowie die Sicherung des Koalitionsrechies ; sie
fordern eine stärkere Bekämpfung des Lebens¬
mittelwuchers und eine bessere Verteilung der
vorhandenen Lebensmittel , damit die arbeitende
Bevölkerung die an sie gestellten Anforderungen
ersüllen kann.

*Jn weiten Kreisen der Bevölkerung , be¬
sonders unter den Frauen , scheint die irrtüm-
liche Auffassung zu herrschen , daß das Kriegs¬
amt Arbeilsstellen vermittele . Dies ist nicht
der Fall . Arbeitssuchende müssen sich an die
öffentlichen ' Arbeitsnachweise  wen¬
den , denen vom Kriegsamt aus jede Unter¬
stützung zuteil wird . Außerdem werden durch
die Kriegsamtstellen in der Provinz sowie durch
die stellvertretenden Generalkommandos dem¬
nächst Bekanntmachungen erlassen werden , die
zur freiwilligen Meldung von Arbeitskräften,
besonders von H i l f s d i e n st p f l i ch ti g e n für
bestimmte Arbeitsarten aufrufen . Aus diesen
Aufrufen wird zu ersehen sein, wo Meldungen
entgegengenommen werden.

Schweiz.
*DieAntwort der deutschen Reichs¬

regierung  auf die Mitteilung des Bundes¬
rates betreffend den Abtransport belgischer
Arbeitsloser nach Deutschland hat , wie die
Baseler .National -Zeitung ' schreibt, trotz der
höflichen Formen und der Zusicherung der Be¬
rücksichtigung etwaiger schweizerffcher Interessen
einen entschieden ablehnenden Charakter . —
Darauf mußte sich der Bnndesrat gefaßt machen,
als er den Schritt bei der deutschen Reichs«
regiernng » nleruahm.

Fjintierb, der Knecht.
26] Roman von Bruno Wagener.

Gorisetzung.)
Der Rat seufzte . „Es tut mir aufrichtig leid,

aber ich sehe ein , wir müssen ihn in Unter¬
suchungshaft nehmen und nach Altona ins Land¬
gericht abliesern . Und ich glaube doch nicht,
daß er der Täter ist !"

Er trat an Hinnerk heran und teilte ihm
schonend seine Verhaftung mit . Dann führte
der Gendarm den mit schwerem Verdacht Be¬
lasteten ins Spritzenhaus und schloß ihn dort
ein , bis ein Wagen requiriert war , um den Ver¬
hafteten nach Mölln zu bringen.

20.
Am nächsten Tage ging man an die Durch¬

suchung der inzwischen erkalteten Trümmer des
niddergebrannten Hofes . Unter einem schweren
Tragbalken des zuiammcngestürzten Daches fand
man zur allgemeinen Überraschung die stark-
verkohlten Überreste eines Menschen , neben ihm
in der Asche einen zusammengeschmolzenen
Klumpen , der als Gold - und Silbergeld erkannt
wurde . Die Nachforschungen ergaben , daß int
Dorfe niemand vermißt wurde als Krischan
Rickmann . Wie war er in das , Haus ge¬
kommen ? Er hatte doch mit seiner Mutter zu¬
sammen in der Altentcilerkate gewohnt . Und
was war das für Geld , das er offenbar in der
Tasche bei sich getragen hatte ? Niemand ver¬
mochte darüber Auskunft zu geben . Nur die
Großmqgd bekundete , daß sie den Bruder der
Häuerin spät al -mds im Hause gesehen habe.

und daß es ihr gewesen sei, als hätte sie beim
Schließen der Haustür seine Stimme im Wohn¬
zimmer gehört.

Und noch ein weiterer Fund wurde aus der
Asche zutage gefördert : ein Taschenmesser mit
dolchartiger Klinge , das auf dem Fußboden lag,
dicht bei einer Stelle , an der man trotz des
Brandes Blutspuren entdeckt hatte . Frau Hulda
Rickmann war furchtbar erschrocken, als man ihr
das Messer vorlegte , und als man sie fragte , ob
sie dessen Eigentümer kenne , machte sie von
ihrem Rechte der Zeugnisverweigerung Ge¬
brauch.

Aber ein andrer Zeuge trat auf , das war
der kleine Heinrich Siemers , Gesines Sohn aus
erster Ehe . Angst hatte der gar nicht , als der
freundliche Untersuchungsrichter aus Altona ihn
auf den Schoß nahm und ihn befragte . Vatting
war böse auf Mutting gewesen , daß wußte er
ganz gut . Aber mit ihm war er so nett ge¬
wesen und hatte ihn ans den Arm genommen.
Was der Bauer mit seiner Frau gehabt hatte,
wußte der Junge natürlich nicht . Nur daß
Vatting auf die Erde gespuckt hatte , das hatte
sich in ihm fest eingeprägt ; und dann war
Vatting aus der Stube gegangen.

Das alles stimmte völlig mit Hinnerks
eignen Bekundungen überein , besonders , daß er
hinansgegavgen war , ohne sich an der Bäuerin
vergriffen zu haben . Wenn man nur die
Bäuerin selbst hätte fragen können I Aber
die lag ganz apathisch in ihrem Bett , und der
Arzt meinte , es sei ganz unbestimmt , wann sie
vernehmungsfähig sein würde . Die Wunde in

' der Brust hatte die Lunge getroffen : aber es

war nicht ausgeschlossen , daß die Verletzte mit
dem Leben davonkomme , so wenig wahrscheinlich
ihr sonstiger Zustand das erscheinen ließ.

So blieb Hinnerk denn im Altonaer Unter¬
suchungsgefängnis und sollte möglichst noch im
Herbste vor die Geschworenen gestellt werden.

Das war eine traurige Zeit für ihn und
doch nicht nutzlos . Er kehrte in sich selbst ein
und überdachte sein Leben . Durch alles Trübe,
das über ihn hereingebrochen war , leuchtete ein
heller Stern — das war seine Liebe zu Liese
Rickmann . War er ganz schuldlos an dem,
was mit ihm geschehen, und an dem Leide,
das über sie gekommen war ? Er hatte gedacht,
es gut zu machen . Seine Pflicht hatte er zu
erfüllen geglaubt , als er damals verzichtet hatte
auf sein eigenes Glück. Vergessen hatte er nur,
daß auch die Liebe Rechte hat und Pflichten
auferlegt . Und weil seine Liebe kleinmütig ge¬
wesen war , war er im Kampf unterlegen.

Einen Trost hatte er in seiner Einsamkeit.
Man hatte ihm gestattet , sich selbst zu be¬
schäftigen . Da hatte er sich Mut gefaßt und
an Professor Volkhardt geschrieben und ihn um
die Besorgung geeigneter Bücher und um die
Utensilien zum Zeichnen gebeten . Der Pro¬
fessor war selbst gekommen , gleich am nächsten
Tage . Er hatte dem jungen Bauer ein gar
ernstes Buch mitgebracht , eine Lebensbeschrei¬
bung Albrecht Dürers mit feinen Nachbildungen
seiner hervorragendsten Werke . Dann hatten
die beiden Männer sich ausgesprochen , und der
Professor hatte mit tiefem Ernste die Leidens¬
geschichte Hinnerks angehört . An der Frei¬
sprechung vor dem Schwurgericht zweifelte»

beide nicht . Aber was dann ? Volkhardt
billigte seines jungen Freundes Vorsatz , jetzt,
da Gesine noch schwer leidend war — ihr K!»d
war tot zur Welt gekommen — den Gedanken
an eine Scheidung der Ehe hinauszuschieben.
Mochte die Frau an ihm gehandelt haben wie
sie wollte , er hatte Pflichten auf sich genommen,
denen er sich nicht entziehen durste.

Mit ernstem Händedruck schieden die beiden
Männer voneinander . Volkhardt nahm Hinnerk)
Grüße an Liese Rickmann mit . Sie wollten
ihr Schicksal in die Hand eines Höheren legen
und sich vorläufig nicht Wiedersehen . Das 8e*
liebte Mädchen sollte mit Volkhardts , denen ca
aus Herz gewachsen war , nach Italien gehc»-
Sie wollten es wie eine Tochter halten.

Endlich kam der Tag der Verhandlung.
dem großen Schwurgerichtssaal drängten
die Zuhörer . Auch aus Mölln und : Neuenfelde
waren sie zahlreich gekommen . Alle hofften ans
die Freisprechung des Angeklagten . Der Ange«
klagte betrat den Saal und nahm neben einem
Gefängnisbeamten auf der Anklagebank Platz-
Es war die erste Sache der Schwurgericht ) '
Periode . Der Vorsitzende , ein alter Landgericht '-'
direktor , mit seinen beiden Beisitzern betrat de»
Saal und eröffnete die Tagung . Dann 1,C*
gann die Auslosung der zwölf Geschworenen.
Alle die breiten Förmlichkeiten gingen viel z"
langsam für die Ungeduld der Zuhörer . En^
lich war die Geschworenenbank gebildet , die
Vereidigung der Laienrichter , beendet . Dw
Zeugen wurden aufgerufen und nach P'
stellung ihrer Personalien auf die Heiligkeit de»
Eides Angewiesen . Dann mußten sie bis l*



Hm Hudguck.
Neue deutsche Flugzeuge.

In der englischen Zeitschrift„Aeroplane" wird
»migeteill, daß die Deutschen in den letzten zwei
Monaten überraschende Fortschritte für den
Luftkampf gemacht Hütten, und daß England
schtver zu kämpfen habe, um sich dagegen zu
«alten. Deutschland hat eine kleine Anzahl von
Typen kleiner Doppeldecker hergestellt, die be¬
sonders durch ihre Motoren Erstaunliches leisten.
Eine dieser Maschinen heißt „Halberstadl", die
einen 240 Pferdekräste entwickelnden Benz-
yjtofor hat. Dann gibt es den „Kleinen Lug",
den jemand, der ihn in der Lust sah, als „ein
kleines fettes Biest mit einem ungeheuren
Motor" beschrieb. Ferner gibt es den deutschen
„Spaten", dir wahrscheinlich nach dem sranzösi-
schen sogenannten„Spaten" gebaut ist. Die
Steigkraft dieser Maschine ist außerordentlich und
erschreckend schnell, so daß die Deutschen sich auf
einer Höhe von 17—20 000 Fuß bewegen
können, gegen 12—15 000 Fuß englische Höchst-
leistung. Grey behaupte?, es befänden sich in
England den Deutschen gleichwertige Modelle,
die aber nicht benutzt würden.

*

Norwegens Schiffahrt im Kriege.
Am 1. Juli 1916 betrug die Gesamtvernche-

ruiigssumme der norwegischen Handelsflotte
1 146 809 000 Kronen (über lVt Milliarde
Mark). Das bedeutet eine Verdreifachungder
Ziffer seit Kriegsbeginn; dabei ist natürlich die
Wertvermehrung erheblich höher als die Ton¬
nage-Vermehrung. .Norsk Veritas' bezeichnet
die Neubestellungen norwegischer Reeder seit
Kriegsbeginn im Auslande auf 7—800 000
Tonnen Tragfähigkeit mit einem Wert von
800—400 Millionen Kronen (338—450 Mil¬
lionen Mark). Von 1167 neugegründeten
Aktiengesellschaften im Jahre 191o mit zu-
iammen 188 Millionen Kronen(201,5 Millionen
Mark) waren 496 mit 199 Millionen Kronen
(156,4 Millionen Mark) gezeichnetem Kapital
Schiffahrtsunternehmungen. Gegen 1914 be¬
deutet das eine Erhöhung von etwa 400%.

*

Kreuzesstrase bei den Engländern.
Einen aussehenerregenden Artikel veröffent¬

licht der Londoner.Sunday Chronicle'. Sein
Herausgeber erhielt nämlich folgenden Brief,
der den Anstoß zu dem Artikel gab:

„Geehrter Herr! Wußten Sie, daß eine
der Bestrafungen in unserer Armee die Lkreuzi-
gung ist? Sie wird angewandt, wenn ein
Soldat seinen Gashelm verliert. Frau . . .
hat soeben erfahren, daß ihr Sohn neben fünf
anderen Soldaten• ihre Gashelme auf dem
Marsche verloren hatten. Sie wurden mit der
Kreuzigung bestraft. Es wurden sechs Wagen
senkrecht ausgestellt. Die sechs Soldaten wurden
sodann an Hals und Taille, an Händen und
Füßen an die Räder gebunden. Nach einer
Stunde wurden sie vom Kreuze herunter¬
genommen, aber ein Soldat — der Sohn der
genannte» Frau — war tot. Er war ein
Mann im Alter von 42 Jahren und hatte sich
unmittelbar nach Kriegsausbruch im August
1914 freiwillig gemeldet und lollte setzt frei¬
kommen. Alle, die ihn kannten, schildern ihn
als einen gebildeten, geschäftstüchtigen und
pflichttreuen Menschen, der die Freude und der
Stolz seiner Familie war."

Anfang November wurde der Fall im Unter¬
hause besprochen, aber nicht widerlegt. Er
scheint sich also tatsächlich ereignet zu haben.

Von Nab und fern*
Eine Kaiserspende für das Zossener

Soldatenheim. Der Kaiser hat dem Soldaten-
heim in Zossen aus seiner Privatschatulle ein
Geschenk von 10 000 Mark überweisen lassen.
Durch diese hochherzige Gabe hat der Monarch
von neuem seiner Fürsorge für unsere feldgrauen
Helden Ausdruck verliehen. Bei der Eröffnung
des Soldalenhenns in Döberitz, dessen muster¬
gültige Einrichtung den Beisall des Allerhöchsten
Herrn sand, beauftragte er den Ostdeutschen
Jüuglingsbnnd bzw, dessen rührigen Vorstand
mit der Errichtung von weiteren Sotdatenbeimeu.

Es soll in Arys (Ostpreußen) ein Soldatenheim
ciitstehcn, das mit Genehmigung des General¬
feldmalschallsv. Hindenbnrg dessen Namen
tragen soll.

Prinz Heinrich XU . Neust j. L. .ge¬
fasten. Prinz Heinrich XU., Reuß >. L.,
Leutnant in einem preußischen Kürassierregiment,
hat am 20. November auf dem rnssischeu Kriegs¬
schauplatz den Heldentod gefunden. Der Prinz
ist im Alter von 24 Jahren gefallen. Er war
am 2. September 1892 in Ernstbrunn als
Sohn des 1910 verstorbenen Fürsten Hein¬
rich XXIV. geboren.

Die Nobelpreise für 1915 und 1916 sollen
auf Beschluß des Nobelkomitees nicht verteilt
tverden. Der Preis für 1915 wird dem Sonder-

I Firma die Abnahme ab, strengte eine Klage
gegen die holländische Firma an und lagerte,
um sich ihre Rechte zu wahren, die Enten in
einem Geirierhauie ein. Der Besitzer des Ge-
srierhauies konnte schließlich die Verantwortung
sür weitere Lagerung der verdorbenen Ware
nicht mehr tragen. Er forderte daher die Be¬
teiligten,auf, die Ware aus dem Gesrierhaüse
zu entfernen. Da diesem Verlangen nicht ent¬
sprochen wurde, wurden die Gerichte und die
Behörden benachrichtigt. Das Düsseldorfer
städtische Nahrungsmittelamt beschlagnahmte die
Enten, um eine» Verkauf an das Publikum
aus Umwegen zu verhindern, und ließ sie einer
Vernichtungsanstalt zuführen, wobei das Fett
der Enten technischen Zwecken erhallen blieb.

placken lens Vonauübergang bei Sviftov.
Generatfeldmarschallv. Mackensen<X1 beobachtet mit seinem Generalstabsches den Übergang.

Der glorreiche Donauübergang Mackensens mit
seiner Armee über die Donau bet Svistov ist in
seiner Kühnheit und Planmäßigkeit eines jener tak¬
tischen Meisterwerke, die vorbildlich bleiben werden
für alle Zeiten und Zeugnis abtcgcn von dem
außergewöhnlichen Wagemut unseres hervorragenden
Heerführers. Alle Vorbereitungen waren in solcher
Stille getroffen, wurden so im Geheimen aus-

gesührt, daß der Feind vollkonnncn in Unkenntnis
über unser Verhalten blieb. Nur so konnte es
gelingen, und als der Feind merkte, wo der Über¬
gang geplant war und ausgeführt wurde, war es
bereits zu spät, er war mcht mehr in der Lage
das Vorgehen der Deutschen und der uns Ver¬
bündeten zu hindern. Hiermit war seine Niederlage
besiegelt.

fonds des Komitees überwiesen, der Preis für
1916 für nächstes Jahr Vorbehalten.

Spanische Spende für Polen. Der
spanffche Mffsionarvereiu in Madrid hat dankens¬
werterweise der deutschen Negierung den Betrag
von 250 Pesetas als Liebesgabe zum Besten
polnischer Armer bzw. zum Wiederaufbau und
zur Einrichtung polnischer Kirchen zur Ver¬
fügung gestellt. Die deutsche Regierung hat
diesen Betrag dem Erzbischof in Warschau zur
Verteilung überwiesen.

Gegen de» Mangel an kleinen Münzen.
Eine Beschleunigung des Münzenumlauss läßt
sich jetzt auch die prenß. Eisenbahnverwaltung
angelegen sein. Der Btinister der öffentlichen
Arbeiten und Chef des Reichsamts für die Ver¬
waltung der Reichseisenbahnen hat die Nach¬
geordneten Behörden ersucht, dieser Frage ihre
besondere Aujmerkiamkeitzuzuwenden. Die
Eisenbahnkassen sind angewiesen, daß sie nach
Möglichkeit darauf bedacht sind, jede unnötige
Anhäufung von Münzen zu vermeiden, besonders
in den Automaten. Dies gilt für Münzen
jeder Art. Die kleinen Darlehnskassenscheine
sollen nach Möglichkeit verwendet werden. Ent¬
behrliche Münzen sind an die nächste Reichs¬
bankanstalt abzusühren.

Verdorbene Wildenten. Eine Düssel¬
dorfer Firma halte in Holland einen Waggon,
al>o etwa 6000 Wildenten bestellt. Derfelbe
traf in bereits verdorbenem Zustande in Düssel¬
dorf ein. Infolgedessen lehnte die Düsseldorfer

Das Testament Kaiser Franz Josephs.
Über das Testament Kaffer Franz Josephs wird
aus München mttgeteilr: Der Kaiser hat ver¬
fügt, daß aus seinem Privalvermögen der Betrag
von 60 Millionen Kronen bzw. die Zinsen
dieses Betrages Kriegsverwundeten, Invaliden
und Hinterlassenen Gefallener zugewendet
werden. Die Mitteilung dieser großherzigen
Spende wird allgemein gerührte Dankbarkeit
erwecken. Außerdem wurde verfügt, daß die
beiden Töchter des Kaisers Prinzessin Gisela
von Bayern und Erzherzogin Marie Valerie
sowie die Enkelin des Kaisers Prinzessin Elisa¬
beth Windischgrätz je 20 Millionen Kronen er¬
halten sollen. Der Rest von rund 10 Millionen
Kronen ist für verschiedene Legate, wohltätige
Spenden uiw. bestimmt.

Englische Weinkäuser. In der .Daily
Mail' beschwert sich ein englischer Weinhändler
darüber, daß immer noch den deutschen Weinen
aus den Weinkarten der Hotels freier Raum ge¬
mährt wird. Er rät, diesen deutschen Weinen
einfach australische Namen zu geben.

Angeblicher Explosionsanschlag in einer
Munitionsfabrik. In der Fabrik der Aetna
Chemical Co. in Fort Pitt bei Pittsburg er¬
eignete sich eine Explosion; drei Personen
wurden getötet, eine Person wurde unter dem
Verdacht der Mitschuld an dem Anschlag ver¬
haftet. Die Polizei sucht nach weiteren Mit-
schuldigen. Es wird berichtet, daß vor der Er-
ploffon in Fort Pitt alle Lichter ausainaen.

Man glaubt, daß das ein Warnungssignal für
Die'Verschwörer war, die Fabrik rechtzeitig zu
verlassen.

Volkswirtfcbaftlicbes.
Kein Privatbezug ausländischerLebens¬

mittel. In den neutralen Ländern, besonders
Holland und Dänemark, hat sich seit Monaten ein
Handel cntwickett, der sich mit der Versendung von
Lebensmitteln in Postpaketen an private Besteller tu
Deutschland besaßt. Verlockende Inserate, tn denen
Butler, Eier, Fleisch, Specku!w, angebotcu werde«,
erscheinen in deutschen Zeitungen und finden nur zu
willige Beachtung: Das deutsche Publikum kann
nicht dringend genug davor gcivarnt werden, sich
ans diese Anpreisungen einzulasscn. Viele der
Firmen, die die Ware anbicteu, sind einfach
Schwindelgeschäfte. Sie verlangen von den Be¬
stellern die Einsendung einer Anzahlung und lassen
nichts mehr von sich hören. Aber ictbft wenn die
Waren richtig abgeschickt werden, kommen sie nicht
in die Hände der Besteller, denn soweit es sich uni
zentralisierte Waren handelt (Butter, Käse, Eier,
Margarine, Schmalz, Hülsensrüchtc, Fleisch und
Ftetschwaren, Heringe, Kaffee,Tee, Kakao, kondensierte
Milch), müssen die mit der Durchführung der
Zentralisierung bcanktragten Gesellschaften die aus
dem Auslande kommenden Lebensmittel mit_Be¬
schlag belegen. Die Entschädigung, die der Besteller
erhält, bleibt meist unter dem bezahlten sehr hohen
Preise, _

Gericbtsbalte.
Bochum. Vor der hiesigen Straskammer wurde

ein Prozeß verhandelt, in dem zur Sprache kam,
daß ein Vermittler, der Angeklagte Joseph Damm
aus Essen, tn kurzer Zeit tür 14 Millionen Mark
Plockmurft sür eine Firma Zwaaneuberg tn Oos
(Holland) vermittelt hat, Damm und der Neinmer
Johann Vollmer(Bochum) waren augeklagt, 400
Zentner Ptockwurst in verdorbenem Zustand in beit
Verkehr gebracht zu haben. Die Zeugenaussagen
ergaben, daß diese holländische Wurst aus Sehnen,
Knorvclii, Abfällen aller Alt und glasig-gelbem
Speck bestand, säuerlich und schlecht gerochen habe,
grau und schleimig, auch ungemein reich an Salpeter
gewesen sei. Das Aussehen dieser„schönen" Plock-
wurst sei ekelerregend gewesen. Trotzdem sei sie au
Schlächtermeister in Metz u. a. abgeietzt nwrden.
Das Urteil lautete auf 400 Mart gegen Vollmer
und 1200 Mark gegen Damm, weil den Ange¬
klagten der verdorbene Zustand der Wurst bekannt
gewesen sei.

Leipzig. Das Reichsgericht verwarf die
Revision des Kaufmanns Stcinbock, der vom Land¬
gericht Bcrtm am l9. Mai wegen zahlreicher Be¬
trügereien zu 15 Jahren Zuchthaus, 15 600 Mark
Geldstrafe und zehnjährigem Ehrverlust verurteilt
woiden war, ebenso die Revision der Stenotypistin
v. Roell wegen Beihilfe zunf Betrüge.

Basel. Wegen Lebensmitictwuchersverurteilte
das Strafgericht die Kauflcute Jacob Lieblich auS
Straßburg und Bleuster zu 3000 und 1200 Frank
Geldbuße.' Beide Händler hauen etwa 10 000 Kilo
Schweinefett durch Kettenhandel verteuert.

VermÜcktes.
.Keine Mitternachtssonne mehr. Boi

einer kürzlich abgehobenen Generalversammlung
der norwegischen Hotelbesitzer— so erzählt die
,Wilnaer Zlg.' — hatte das Handelsaml des
Landes eine Umfrage bezüglich der Einwirkungen
der Sommerzeit auf das Hotel- und Touristen-
lebeu ergehen lassen. Die meisten Anwesenden
sprachen sich dahin aus, daß sie weder Vorteile
noch Nachteile von der neuen Einrichtung zu
verzeichnen gehabt hätten. Nur einer, der
Eigentümer eines größeren Hotels hoch im
Norden, war anderer Meinung und brach in
folgende bitlere Klage ans : „Bei uns droben
ist es rein zum Verrücktwerden. Der Wein¬
ausschank ist uns verboten morden, der Bier¬
ausschank ist uns verboten worden, und nun
haben sie uns auch noch unsere Mitternachts¬
sonne genommenI Wir können doch keine
Reklame mit der Mitternachtssonne machen,
wenn wir keine haben. Das richtige Licht, das
man als Mitternachtssonne bezeichnet, hat sich
früher um 12 Uhr nachts gezeigt, aber jetzt tritt
es schon um 11 Uhr auf. Sie alle iuteressiereu
sich ja sür nichts, was nördlich von Drontheim
vorgeht, aber unseren kleinen Glanzpunkt, die
Millernachtssoune, sollten Sie uns doch.erhalten
heben!"

ihrer späteren Vernehmung den Saal verlassen.
Und nun wandte sich der Präsident dem Ange-
Uagten zu.

Klar und deutlich schilderte Hinnerk die Vor¬
gänge während des Brandes, wie er zur Brand¬
stätte gekommen war, wie er ins Hans ge¬
drungen und das Kind hinausgeworfen und
dann mit der ohnmächtigen Frau auf dem
Anne den Ausgang zu gewinnen getrachtet
habe.

„Sie setzten Ihr Leben aufs Spiel?"
fragte ihn der Vorsitzende.

Hinnerk nickte schweigend mit dpm Kopfe.
„Und Sie kannten von vornherein die Ge¬

iahr, in die Sie sich begaben? Lebten Sie
nicht mit Ihrer Frau i» Unfrieden?"

Tiefe Blässe überzog Hinnerk Meyers Ge¬
sicht. „Ja . Herr Präsident," sagte er. Der
Rechtsanwalt, der vor der̂ Anklagebank_an
einem Tische saß, wandte sich rasch zu ihm
»m und tauschte mit ihm ein paar halblaute
Worte.

Und NUN fragte der Vorsitzende weiter:
„Wollen Sie „ns die Gründe des Zwistes mit
Ihrer Frau erzählen?"

Hffuierk schüttelte verneinend den Kopf.
„Wenn ich es »ich! iiniß. dann möchte ich es
Nicht tage»."

„Nieiiiand kann Sie dazu zwingen," sagte
der Präsident ernst. „Aber vor Gericht gibt
cs kein besseres Verieidigungsmittel sür den,
der sich für unschuldig hält, als die Wahrheit,
die voll: Wahrheit. Ich fragte sie nochmals:
Wolle» Sir uns nicht lieber dock erzählen.

warum Sie mit Ihrer Frau in Unfrieden
lebten?"

Der Rechisanwalt sprang erregt auf und
redete auf den Angeklagten ein. Endlich setzte
er sich mit einem Achselzucken hin. Hinnerk ver¬
weigerte die Auswge über diesen Punkt. Sollte
er alles preisgeben, was ihm sein Heiligstes
war? Sollte er Liese Rickinanns Namen in
die Verhandlung hineinziehen? Nein und aber¬
mals nein, sagte er sich. Aber er fühlte, daß
die Stimmung zu seinen Ungunsten umschlug.

Und mm begann die Vernehmung der Zeugen.
Die Knechte und Mägde auf dem Bolten-
Siemersscheu Hofe schilderten das wenige, was
sie wußten. Sie trauten alle Hinnerk die Brand-
stistung nicht zu. Aber daß er sein Belt in'die
Scheune hatte ausschlagen lassen, erweckte das
Kopfschülleln der Geschworenen. Seine Be¬
teurung, daß er vor der Tür seiner Mutter im
Freien gesessen habe, lockte ein ungläubiges
Lächeln auf die Gesichter der zwölf Richter aus
dem Volke.

Ein neuer Zeuge wurde aufgernfen. Ein
kleiner Mann mit großen Ohren, einem schiefen
Mund und kleinen, schläfrigen Augen. Durch
die Reihen der Zeugen aus Neuenfelde ging
eine stille Heiterkeit. „Sie sind der Anbauer
Hans Nägenklank aus Nenenfelde?" fragte ihn
der Präsident.

„Ja . der bin ich," gab der Zeuge mit fröh¬
lichen! Grinsen zur Antwort. „Mich kennt in
Nenenfelde jedes neugeborene Kind. Ich bin
ja der Hannes mit dem Tuthorn, Hab es man
bloß heute ein bißchen vergessen."

„Also der Nachtwächter Hans Nägenklank."

wiederholte der Vorsitzende. „Sie sollen als
Zeuge vernommen werden und haben den Eid
zu leisten." Er belehrte ihn über die Heiligkeit
des Eides und ließ ihn schwören.

Und dann begann Hans Nägenklank aus¬
zusagen, breit und umständlich, wie er durchs
Dorf gegangen und nichts Verdächtiges bemerkt
habe. Dann sei ihm eingefallen, daß die Frau
Meyer gestorben sei und allein in ihrer Kate
liege. Gerade als er an jenem Dorfende ge¬
wesen sei, habe er daran denken müssen. Und
wie er hingeguckt habe, ob die Alte auch nicht
in dem verfallenen Hanse spuke, da habe er
eine dunkle Gestalt im Garten auf der Bank
sitzen sehen. Einen bannigen Schrecken habe er
bekommen. Ganz vorsichtig sei er heran-
geschlichen, immer das Horn in der Hand,
um im Notfall um Hilfe blasen zu können.
Und da sei es der Hinnerk gewesen, der da ge¬
schlafen habe.

Alle Köpfe im Zuschauerraum steckten sich
zusammen, und ein allgemeines Tuscheln be¬
gann. Der Präsident gebot Ruhe. Dann fragte
er streng: „Das wollen Sie ans Ihren Eid
nehmen?"

„Ja, Herr Präsident, das will ich."
„Und Sie haben ihn ganz genau erkannt?"
„Hoho! Herr Präsident, lehren Sie mich

Hinnerk Meyer kennen? Ich Hab ihn auch erst
Wecken wollen, damit er sich nicht einen steifen
Rücken holt in der Nacht. Dann Hab ich niir
aber gesagt: Laß ihn ein bißchen schlafen. Er
wird wohl bei seiner toten Mittler sein wollen.
Und schlafende Leute muß man nicht auswecken.
Und da ließ ich ihn sitzen."

„Ja, warum sagen Sie denn das jetzt erst,
Mann?" fuhr ihn der Vorsitzende an. „Das
hätten Sie doch schon in der Voruntersuchung
sagen sollen!"

„Ja, Herr Präsident, das mein ich auch.
Aber da hat mich denn man keiner danach ge¬
fragt."

Noch ein anderer Zeuge sagte zu Hinnerks
Gunsten aus, der Krämer Kleinjohann, der sich
darauf besonnen hatte, daß Krischan Rickmann
einige Zeit vor dem Brand ein dolchartiges
Messer bei ihm gekauft hatte. Der Präsident
ließ ihn das Messer besichtigen, das am Tatort
gefunden worden war. So stark es auch vom
Feuer beschädigt war, erkannte es der Krämer
doch als dasselbe oder doch als ein ganz gleiches,
wie das bei ihm gekaufte.

Als einer der letzten Zeugen trat der Arzt
vor, der Frau Gesine Meyer gleich nach der
Brandnacht in Behandlung gehabt hatte. Er
sagte aus, daß die Frau infolge des Wund¬
fiebers phantasiert habe. Dabei habe sie wieder¬
holt den Namen ihres Mannes genannt und ihn
um Hilfe angeflcht. Als der Arzt sie gefragt
habe, wer ihr denn etwas tun wolle, habe sie
angstvoll hervorgestoßen: „Krischan— Krischan
— er hat das Messer." Aber das seien Fieber¬
reden ohne Beweiskraft gewesen. Später sei
die Frau ganz still geworden und nach der
Geburt des toten Kindes in völlige Stumpf¬
heit verfallen, Anscheinend liege von mütter¬
licher Seite erbliche Belastung vor.

Hi2» (Schluß folgt.)
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Amtliche Tagesberichte.
Der amtliche Abendbericht.

Berlin , 16. Dez. abends. (W. T. B. Amtlich.) An der
Westfront und im Osten keine größeren Kampfhandlungen.

Im nördlichsten Teil der Dobrudscha  hat sich der
bis dort gewichene Gegner wieder zum Kampf gestellt.

Im Lerna - Bogen  stnd nach starkem Feuer einsetzende
feindliche Angriffe vor unseren Stellungen gescheitert.

Zum Untergang der„buffren".
Die amtliche Bestätigung.

Berlin . 20. Dez. (W. T. B. Amtlich.) Eines unserer
Unterseeboote hat am 26. November etwa 50 Seemeilen nord¬
westlich von Lissabon ein feindliches Linienschiff  durch
Torpedoschußversenkt. Es handelt sich um das vom franzö¬
sischen Marineministerium am 8. Dezember als mit der ge¬
samten Besatzung verloren gemeldete französische Linienschiff
„ S u f f r e n “.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Kriegsamtsstelle.
Am heutigen Tage ist auf Anordnung des Kriegs¬

amts die „Kriegsamtsstelle im Bezirk des stellvertreten¬
den Generalkommandos 18. Armeekorps" eingerichtet
worden. Sitz der Kriegsamtsstelle ist Frankfurt a. M .,
Geschäftsräume sind vorläufig Mainzerlandstraße 28.
Der Kriegsamtsstelle fallen im einzelnen folgende Auf-
gabeir zu:

3 ) Beschaffung und Verwendung der Arbeitskräfte
für die im Kriegsinteresse tätigen staatlichen und priva¬
ten Betriebe; außerdem Frauen , Gefangene und andere
Ausländer , Hilfsdienstpflichtige, Kriegsbeschädigteund
Wehrpflichtige.

b) Ueberwachung und Förderung der gesamten
kriegswirtschaftlichen Produktion des Korpsbezirks.

c) Mitwirkung bei Fragen der Volksernährung für
die kriegswirtschaftlich tätige Bevölkerung.

d) Ueberwachung und Zuführung der Rohstoffe
für die Kriegswirtschaft.

e) Ein- und Ausfuhrfragen.
k) Verkehrsfragen.
Die Einteilung und Stellenbesetzung der Kriegs¬

amtsstelle wird demnächst bekannt gegeben werden.
Zum Vorstand der Kriegsamtsstelle ist Major von

Braunbehrens vom Kriegsamt ernannt worden.
Der stellvertretende Kommandierende General:

Riedel,  Generalleutnant.

vaterländischer Hilfsdienst.
1. Zum Austausch von Militärpersonen, die bei

den heimatlichen Militärbehörden und militärischen Ein¬
richtungen tätig sind, werden Hilfsdienstpflichtige be¬
nötigt für:

3) G a r n i s 0 n d i e n st,
b) militärischen Hilfsdien  st (wie : Kammern

und Küchen der Truppen , Handwerksstuben, Waffenmeiste¬
reien, Wäschereien, Krankenpflegedienst, Artillerie- und
Train -Depots, Proviant - und Ersatzmagazine, San .-
Depot, Garnisonverwaltungen, Militärpaketämter, Post-
nnd Telegramm-Ueberwachungsstellen, Postprüfungs¬
stellen, Bäckereien, Schlächtereien usw.)

c) Schreiberdienst (insbesondere auch Maschi¬
nenschreiber und Stenographen),

6) O r d 0 n n a n zd i en st(insbesondere Telephonisten
Brief- und Paketpostdienst, Botendienst),

e) B u r s che n d i en st,
k) Bahn - und Brücken  schütz (für diesen

Dienst kommen in erster Linie gediente Leute — Ange¬
hörige von Krieger- und Schützenvereinen— in Betracht.)

2. Die Meldungen (möglichst unter Beischluß von
Zeugnisabschriften und einem Leumundszeugnis der
Ortspolizeibehörde) sind alsbald unmittelbar bei den
militärischen Dienststellen (Inspektionen, Brigaden Ba¬
taillonen, Bezirkskommandos, Lazaretten, Proviantämtern,
Depots und dergl.) einzureichen, bei denen der Hilfs¬
dienstpflichtige in Tätigkeit treten will.

Aus Zweckmäßigkeitsgründenwird von der Ein¬
stellung Wehrpflichtigerüber 18 Jahreen abzusehen sein.
Unmittelbare Meldung, beim Stellvertretenden General¬
kommando ist untersagt. Die Meldungen für die beim
Stellvertretenden Generalkommando und der Kriegsamts¬
stelle zu besetzenden Stellen nimmt lediglich das Garni¬
sonkommando, Frankfurt a. M. (Hochstraße 18), ent¬
gegen.

Jeder Hilfsdienstpflichtige darf sich nur bei einer
Stelle melden.

3. Die Entlohnung der Hilfsdienstpflichtigen erfolgt
bis auf weiteres auf Grund von Arbeitsverträgen nach
den ortsüblichen Sätzen sofern nicht auf Entlohnung ver¬
zichtet wird. Die Versicherungsbedingungen und die
rechtliche Stellung regeln sich entsprechend diesem Ar-
bensverhältnis.

Mit Rücksicht auf den hohen vaterländischen Zweck
der Hilfsdienstpflicht wird erwartet, daß sich jeder frei¬
willig meldet, der fähig ist, eine der genannten Obliegen¬
heiten zu erfüllen.

Der stellvertretende Kommandierende General.
Riedel,  Generalleutnant.

Die Vierteljahrs-Rechnungen für
das Taubstummen-Institut muffen
vor Weihnachten eingereicht werden.

Loew» Direktor.

Nonn Mt ver ßilo mW  iffl
«llUIl UN «fürsof.lieferbares
Leinöl roh, gekochtu. ge¬
bleicht, sowie 5tanööl eben¬
so kauft Terpentinöl . Blei-
weitz, Tran. Schellack und

Hriedenrlacke.
Z.S.SMWIII.LLL
Gießen, NordanIage11,Tel.2084

QÜl
Bindegarnreste zum umarbei¬
ten für neues Bindegarn kauft
zu hohen Preisen.
Z. Schupp. Seilerei,
Limburg a. d. Lahn. Tel. 277.

Frankfurterstraß e 15 ._

Käufe,Verläufe^
Verpachtungen,

Angebote,
Stellengesuche ic.

inseriert man am
wirkungsvollsten im

Mmü fit
in ioii.Snnii

Danksagung.
Für die uns bei dem fchmerzlichen Verluste unseres auf

dem Schlachtfelde gefallenen innigftgeliebten Sohnes , Bruders,
Neffen, Vetters und Enkels,

Toni
Musketier

Camberg,
Bahnhof st raße 13.

so überaus zahlreich bezeugten Bewei[e herzlicher Anteilnahme
sprechen wir hiermit Allen unseren innigsten Dank . Zugleich
herzlichen Dank dem Krieger- und Militärverein, dem Gesang-
Verein Casino-Chor für den erhebenben Trauergesang , des¬
gleichen den hier weilenden Verwundeten , sowie allen Teilneh¬
mern am Trauergottesdienst und an den Gebetsabenden für
unseren lieben Dahingeschiedenen.

Camberg, Oberselters, Dellbrück, Wellschenennest(Kreis
Olpe), den 21. Dezember 1916.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Margaretha SchaaS
und Rinder.

Der Kriegsbeschädigte
Graubner

sucht leichte Beschäftigung gleich
welcher Art.

Camberg, Bächelsgasse 4.

MM«
3' /- Jahre , reine Rasse,sehr wach¬
sam und treu, billig abzugeben.
Georg Zteitz, Lamberg,

Drogerie.
Echtes

Pergament¬
papier

wieder eingetroffen,
gum Verpacken von Feldpost¬

paketen bestens geeignet.
w. Ammelung. Lamberg.

Verlag des
Hausfreund f.d.goldenen Grund.
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„ „ „ ©Großes Lager ©©
Domo- ©

Zentrifugen, @
bewährtes System,

empfiehlt

Sosei Weyrieft II.,
EiskiNMkli' unü BauniflfenolienfißnDluttB.

Camberg.

©

3u weihnachtsarbeiten
empfehle:

Artikel für Brandmalerei und Kerbschnitt.
(Katalog 50 Pfg .)

Bronze in allen starben, Beizen, Lacke und Politur,
Pinsel . Staniol , Leim in Tafeln und flüssig,

Dextrin, Syndetikon, Gelatin, Schellack. Sandpapier
und Bimstein. — Ferner

Chnstbaumschimick

C@JC©1

m
GSS®i

tn
Glas , Lametta, Wunderkerzen, Rauhreif und Watte.

Keorg Sleitz , @cmiderg,
Drogerie zum goldene» Kreuz.

Schiller, deren Versetzung gefährdet
ist, sollten jetzt sofort bei uns angemeldet werden, da sie sonst
ein volles Jahr verlieren , wir beseitigen durch individuellen
Unterricht in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
bringen die Schüler bis zur Linj.- und zur Abit.-prüfg .vorwärts.
—25  Lehrkräfte . - Hervorragende Erfolge : Ls bestanden in
Jahresfrist 44 Schüler die prüf , für prima . Sekunda u. s. w.;
22 für das Linj., 6 für das Kadettenkorps , 5 für Zähnrichreife
und 5 für Abitur, insgef. 82. - Anerkennungen aus ersten
Kreisen. - vorzügliche Verpflegung der Schüler. -
profp . nach Vorlage des letzten Zeug.!llelmm-lnstitut. Kehla.Rh.

Weinachtsbefcherung
der Arieaerkinder.

Falls versehentlich Beteiligte Einladungen nicht erhalten
haben, mögen dieselben hierdurch besonders eingeladen sein.

Lamberg, den 21. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bekanntmachung.
Am 20. 12. 16. sind zwei Bekanntmachungen betreffend

.rrWWIlMk. BkWIlW. MMOUligI
M1MW oon rohenM-,Ws-,ko»
nnö Menselle». Wie oon Mer Onraus“.
ml„HWlmlse oon Soll-. SM-, ko»

nnl Nesenselleo"
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungen ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.Slelo. SenerolWmnlo1«. AmeeliM.

Akrpiü - ^ nffsihrri Feldpostkarten
V ^ » 1/ ** v * I V * * ^ \ in Blocks, perforiert und geheftet, Block 20 PfemiV empfiehlt die

für das Zahr(9(7
empfiehlt die Buchdruckerei

lillelm Kmmelnns ßambeig.BatoiiMe.

in Blocks, perforiert und geheftet, Block 20 Pfennig
empfiehlt die

BHHttfttel lilSiHm Mmlnno. korniG
ausStrapazoid

sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.
Erfordern auf lange Jahre keine Unterhalfungsarrstric •
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr.

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.
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